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H 16, Samstag den zs. April 1885.

2llwm«>me»wpreis ^

jlir die s,ad> S^lochur»
halbjâ^rl. je, t. 50,
v>-«->jâl,rI, je L, 95.

franko für die ganze
Schweiz -

yalbjàhrl. Fr, 5 -
v>Me!jährl, je, 2, 90,

à das Ausland -

6a>b!äl,r,,ch je, «, !Z0,

Schweizerische
Cinriickungsgebllhr:

10 Cts. die Oetitzeile od

deren Raun»,
(L pfg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag
l Sogen start m, monatl,

„Schweiz, pastoralblatte,"

Briefe und Gelder
franko.

A P h o r i 6 me n
über die

Verleumdung durch die Presse.

„Oeffentlich durch Schrift und Druck verbreitete

Mamirende Kundgebungen verletze» offenbar in weit größerem
Umfange, als was nur vor Einzelnen oder Wenigen geäußert
wurde. — Zur Beurtheilung der Größe der Sündhaftigkeit
dv» Verleumdung und übler Nachrede hat man auf die U m-
slände zu sehen: je mehr der Gekränkte nach Stand
""d Charakter Schonung seines guten Namens zu fordern
^cke, dcho schwerer ist das ihm zugefügte Unrecht."
(Punier, Mvraltheol. S. 729P

Auch deni Pnblicisten, der sich in (wirklicher oder ver-

"wintlicher) Nothwehr befindet, sind nicht alle Waffen
Glaubt!

Gewisse Praktiker hatten die Lehre aufgestellt: hat uns
k"> Gegner angegriffen und ist er uns dadurch unbequem ge-

worden, daß er unsere thatsächlichen Fehler und Vergehen
Andern bekannt gemacht hat, so ist es höchstens läßliche Sünde,
wen» wir — bei unserer Vertheidigung — das Ansehen und

Glaubwürdigkeit dieses Gegners dadurch zu schwäche» suche»,

^ß wir ihn, Vergehnngen oder niederträchtige Absichten st»-
Achten. Diese Lehre ist kirchlich verworfen, indem Jnnoeenz XI.

Sätze: «<)uitlni »»n nisi voninic; sit, tloliniiontis
''"lck<i>>Uàm inn^iini» sil>i noxinw — »'ààe
Galois"?. »„d: « I'i oinriiilo vsl, no» povt-nro worlnlitvi',
'llu ittijninit r/'àe» nlit-oi, nt sunw .soslilinin ol
^'nonsnn tlvkowlnl» - - unter die pmoposilionvs »Inninnt»;

und 44) gereiht hat.

.Den Calnmnianten, wenn er sich vom Verdachte der

iiligkeit nicht reinigen konnte, traf die ponin lniionis,
überdies Ehrlosigkeit und, wenn die falsche Anklage gegen
knie» G eistli eh e n gerichtet war, die E pcv m ni n n i-

i » (Permaneder.)
-i-

^

-k-

Wer seinen Gegner fälschlich eines Vergehens oder einer

niederträchtigen Absicht angeklagt hat, dem steht schlechterdings
^>>> anderer Ausweg offen, als ehrliche, »»umwundene Zu-

" ck n a h m e der Verlenmdnng. «lZiock si knlsui» innnnni
^'Uw^isli, tonoi'is ii! .iperto rvlrtU'.liU'st nptnl vos, (piilws

äixisti.» (VIivoI. won. X. U//àà, III. 991.) Diese
Pflicht obliegt auch dem P n bli e i st e n der verlenindet hat:
--()ni ilokrnxil, nltoni /à//o lntnoso'), tvnvtnv, til okiionx
sit i'ostitntio, vnin knvoro eonlrnriis seriplis vvl pul»li«nl
rvrm.ttione." iliiel. 993.

Die Verdienste der Päpste um die Wissenschaften.

Dies war das Thema, das der gelehrte Bischof Freppel
bei der unlängst stattgefnndenen Jahresfeier der Gründung der
freien katholischen Universität in Angers behandelte. Kann
das Apery,n, welches hier der Redner in gedrängter Kürze
von den wissenschaftlichen Leistungen der Päpste gibt, auch
selbstverständlich nicht ans Vollständigkeit Anspruch machen, so

hat es doch, eben als lichtvolles Aperyn, literarischen Werth.
„Selbst Unwissenheit und Unglaube — sagt der Redner —

müssen als Zeugen dafür auftreten, daß von den Päpsten in
allen Epochen der Geschichte die wirksamste Anregung ans
wissenschaftlichen Gebieten ausgegangen ist. Ein Schriftsteller,
dem Niemand eine übermäßige Achtung vor dem hl. Stuhle
vorwerfen wird, Voltaire, bekennt, daß er nicht anders sagen
könne, als daß die Regierung Karl'S des Großen eine Aera
des Fortschrcitens in den Wissenschaften gewesen sei, und der-
selbe Schriftsteller schreibt diese Wirkung den Reisen des

Kaisers nach Rom zu. Schon Gregor d. Gr. widmete sich
in eigener Person dem Unterricht der Jugend; Lev I V. er-
öffnete Schulen in ganz Italien; der weise Gerbert, Sylvester II.,
ward wegen seiner hohen Bildung wie ein Wunder seines
Zeitalters angestaunt. Dank dem Eifer und der Thatkraft
dieses Papstes thaten im gesammten Europa wissenschaftliche
Anstalten ihre Pforten auf.

Von den berühmten Institutionen, die unter dem Namen
„Universitäten" im Mittelalter den gesammten Unterricht der
humanistischen Wissenschaften umfaßten, kann man auch n i ch t
eine nennen, die nicht von Päpsten gegründet oder mit Privi-
legien ausgestattet oder unter ihren Schutz genommen wäre.
Ganz zu schweigen von der Blüthezeit der Universitäten von
Rom, Bologna, Salerno, die alle dem Papstthum ihren Ur-
sprung, ihren Glanz verdanken, mit dem auch in Frankreich

»^otniniu»,, <>U,«I likvwiü lut'nmatoi'iu« tu,«: Conti,.Nur,
»moulu »rot',«'!,,,' sei »tu,'«, cwi >>,'cvis»iu,î> salso nnch das klnnstc
ZeitnNHs.EMvksllct), cnntincui» oâmmu,.» ttuil.
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der Fortschritt der Geister eng verbunden war, Jnnocenz III.,
dessen Bildung mit seiner Charakterfestigkeit auf gleicher Höhe

stand, legte den Grund zur Universität Paris; Gregor IX.
vertheidigte sie gegen den König, ja selbst gegen den Bischof

von Paris; Clemens V. sorgte für Aufnahme der fremden

Sprachwissenschaften in dieselbe! Johann XX ll. setzte seine

ganze Autorität ein, um den Studien ihren nachmals so be-

wunderten Aufschwung zu verleihen. Die Bemühungen des

Papstthums waren mit der Gründung einer Universität in den

Grenzen des Königreichs nicht erschöpft: Nicolaus V. errichtete

die Hochschule zu Montpellier, Clemens X. die zu Orleans,

Johann XXIII. nud Engen VI. die zu Angers. Ich würde

kein Ende finden, meine Herren, wollte ich alle die Dienste

aufzählen, die von dem Papstthum zur Forderung der Wissen-

sehaften geleistet worden sind. Dürfte ich Sie erst daran er-

innern, daß diejenige Facultät, deren Sie sich mit besondern!

Eifer befleißigen, eine Errungenschaft des Jahrhunderts Leo's X.

ist? Ich würde Ihnen einen Papst zeigen an der Spitze

des Wiedererwachens der griechischen und lateinischen Literatur;
die Flüchtlinge von Constantinopel suchen in dem Schatten des

päpstlichen Thrones ein Asyl; LaSearis belebt hellenische An-

schanungen zum Staunen Europas auf dem Esguilin, neben

dem Palaste Lev's X.; Nicolaus V. wirbt eine Legion von

Gelehrten, um die werthvollen Handschriften auf der ganzen

Erde zu sammeln; Pius II., der gelehrte Aeneas Silvius, ge-

setlt sein eigenes Wissen zu den Erzengnissen der genialen

Forscher, die seinen Stuhl umgeben. Und um mich der Ge-

schichte unserer Tage zu nähern, darf ich nur hinweisen ans

Paul III., der CoperniknS zu seinen weltnmwälzenden Ent-

deckungen aneiferte; ein Gregor XIII. führte die astromonischen

Berechnungen auf die noch heute maßgebliche Genauigkeit zu-

rück; unter SixtuS V. gab die vatieanische Bibliothek ihre

Geistesschätze der Bewunderung des Erdkreises preis; ein

Urban VIII. schuf lateinische Poesien, die bis auf unsere Zeit

herab von keiner Production auf diesen, Gebiet erreicht worden

sind; der große Benedict XIV. endlich — begrüßte nicht selbst

Voltaire in ihm voll Ehrfurcht den größten Weisen des 13.

Jahrhunderts? Es ist eine historische Thatsache, die von allen

Epochen der Geschichte der christlichen Welt beurkundet würd,

daß das Papstthum stets unter den Vorkämpfern der wissen-

schaftlichen Bewegung gestanden, eben wie es auch den guten

Bestrebungen in religiöser und socialer Hinsicht vorangegangen

ist. Daher ist es natürlich, daß auch unsere Bildungsstätte,

kaum daß ihre Wiedergeburt vor sich ging, das Wohlwollen

und die Förderung Pius' IX. und Leo's XIII. fand. Nicht nur

durch die seine hohe Weisheit bekundenden Verfügungen, sondern

auch durch das eigene Beispiel des Regenten auf dem Stuhl
des hl. Petrus erwächst der theologischen Wissenschaft täglich

neuer Gewinn; stellen doch seine Dichtungen in lateinischer

Sprache vermöge ihrer seltenen Formvollendung seiner geistigen

Bedeutung ein glänzendes Zeugniß ans."

»

Ein Beitrag zur Charakteristik Wessenbergs.

DaS „Freib. K.-Bl." theilt nachstehenden Brief des

Freiherr,, von Wessenberg ans dem Jahre 1803 mit. Damals

war Wessenberg erst 29 Jahre alt, verwaltete aber schon seit

vierthalb Jahren als Generalvicar die große Diöcese Konstanz.

Bischof Karl Theodor von Dalberg, der zugleich Erzbischof von

Regenöbnrg war, weilte in letzterer Stadt. In welchem Ver-

hältniß Wessenberg zum Bischof gestanden ist, geht ans den

nachstehenden zwei Schriftstücken hervor. Das Erste handelt

über den für die Fastenzeit zu erlassenden Hirtenbrief und

spricht sich aus über das kirchlich angeordnete Faste n. Es

lautet :'

„Hochwürdigster Erz- und Bischof! Die gewöhnliche Zeit

zur Hervorgabe des Fastenpatentes rückt an. Meine Pflicht
ist es daher, mich gehorsamst anzufragen: ob ein Entwurf ge-

macht werden soll? Vorläufig hab' ich den hl. Paulus,
Augustin und Hiervnymns über dieses Kapitel nachgelesen.

Der letztere ist kein Freund der Fastenspeisen. Er behauptet,

sie seien für die Sinnlichkeit reizbarer, als die anderen. Hent-

zutage würde der hl. Hieronyinus es schwerlich wagen, so was

von der Kanzel zu sagen. Der hl. Augustin sagt: Man müsse

mit der Seele fasten; das gottgefällige Fasten bestehe in Mäßig-
keit und Enthaltung von Lastern. Dieses Thema scheint mir

für ein Fastcnpatent zweckmäßig. Ich bin mit unbegrenzter

Verehrung und Ergebenheit Euer Kurfürstl. Gnaden trenge-

chorsamster I. H. v. Wessenberg. Konstanz, 17. Dec. 1803."
Erzbischof und Kurfürst Dalberg schrieb auf das Papier

des Briefes Wessenbergs folgende Antwort: „Das Thema ist

recht gut gewählt, wenn Ich denke, daß Ich leider ohnmöglich

die Zeit finde, solches Patent zu entwerfen, so tröste Ich mich

damit, daß mein H. GeneralvicariuS cin besseres macht, als

das meinige seyn würde. Ich bin von Herzen dero wohl-
asfectionirter Freund Karl. Regensbnrg, 26. Dec. 1803."

Damit hatte Wessenberg volle Freiheit, in seinem Sinne
einen Hirtenbrief zu erlassen, wie übrigens die meisten ösfent-

lichen Schreiben von 1801 bis 1817 an die Diöcese Konstanz,

wen» sie auch „Karl Theodor von Dalberg" unterzeichnet

sind, aus Wessenberg's Feder stammen mögen.

K i r ch e n - Ch r o n i k.

töokotpurn. Dem Haustheologen des „Oltn. Wochenbl.",
der uns von Zeit zu Zeit seine Dissertationen uuter Kreuz-
band gratis zuschickt, bezeuge» wir gerne, daß er eine breit-

geschnittene kräftige Feder führt und über eine ganz beneidend-

werthe Fülle von Unwissenheit''') verfügt, die ihm gestattet,

*) So z. B. ist ihn, die Unterscheidung von unerlaubter utid

von ungültiger Ehe viel zu subtil, und mit aller Behaglichkeit versichert

er seine Leser in Nr. 2!): „Nach der Lehre der heiligen, alleinseligmachen-
den päpstlichen Kirche ist eine g e m is ch t e E h e der angegebenen Art
(ohne Dispens, ohne Versprechen katholischer Kindererpehnng und ohne



luit MM' Alt von lleberzengung über die kathoUsche Kirche
nnd ihre Satzungen dranf los zn schinipfen. Da wir an-
»ehinen dürfe», sein Patron sowie die große Mehrzahl seiner

^Ocr seien ans theologischem Gebiete noch dümmer und nn-
wissender als er, so hat der Gottesgelehrte des „Oltn. W."
bv» dieser Seite ans Erfolge zu rechnen, die nicht jedem

Publieisten zntheil werden. Hiemit seine Zusendungen der-

Zankend, bitten wir ihn, sich um uns nicht weiter zn beküm-

wir haben beidseitig ein allzu verschiedenes Publikum.

Lnzern Snrsee. Die vo, letzte» Freitag stattge-
fundene Begräbnis)- und Todtenfeier des hochw. Dekans und

Pfarrers Ios. Glmigrr sel. hat sich, laut „Vtld.", zn einer
solennen Manifestation der Anhänglichkeit, Sympathie, Liebe

'lud Achtung, welche der theuere Todte allerorts genoß, gestaltet.
Hochw. Sextar und Pfarrer Waller von Großwangen, welcher
d'ozn von hochw. Hrn. Kammerer Elmiger in Schüpfheim be-

bt'dert worden, nahm die Einsegnung der irdischen Hülle des

Perstorbenen vor. Nach dem Vorspräche: „Ihr werdet mich
d'er nicht mehr sehen", widmete er mit beredten und überzeugenden
dorten dem scl. Pfarrer einen warmen Nachruf, indem er ihn
als Menschen und musterhaften Priester schilderte, zeigend, was
er in der Pastorativn, in der Kirche, in der Schule, Christen-
^)N>, aber auch für die Armen gewirkt. Das Gefühl ist all-

üeniein, daß Hr. Dekan Elmiger sel. in seinem pastvrellen und

pädagogischen Wirken nicht so leicht wieder zn ersetzen sein

"ürd. Beim Tranergottesdienste vermochte die Kirche die nn-
gehen,e Menschenmasse lange nicht zn fassen; besonders zahl-
^e>ch waren die Abordnungen auch ans den Gegenden und Ge-

'"rinden seines frühern Wirkungskreises sNnsivil und Triengen).
P'eht minder stark vertreten waren seine geistlichen Kollegen;
''ber Zg brachten das hl. Meßopfer dar.

Geb. 1825 hatte Elmiger seine Studien in Einsiedeln
"»d Lnzern gemacht, 1852 die Priesterweihe erhalten, 10
Ähre in Nnswil pastorirt und von 1802 bis 1870 die

Pfarrei i» Triengen versehen.

Jug. Unter den Reg.-Verhandlungen vom 1. lesen

„In Sachen der unterm 24. März abhin in Bern gc-
haltenen Diöeesanevnferenz wird ans den schriftlichen Bericht
des daherigen Abgeordneten beschlossen: 1. Vom Eingang des

bezüglichen Protokolls wird am hentigen Regiernngsrathö-

katholische Einsegnung) nichts Anderes als ein Concubinat" und
»Die katholischen Oltnerinnen, welche ohne Dispens Protestanten gehe!

wthet haben und protestantisch eingesegnet worden sind, können von
keinem gewissenhaften Beichtvater mehr absolvirt werden und keine

kvurdige Kommunion mehr empfange», bis sie das sündhafte Verhältnis!,
>» dem sie leben, ausgeben oder ändern." — Hätten wir es mit einem

Misten Manne, der Wahrheit will, zn thun, so würden wir ihm
folgende Weisung ans der Eichstätter Pastoral vorführen! „Stellt sich

der katholische Ehetheil, der ohne kirchliche Erlaubnis! eine verbotene

Mischehe geschlossen, im hl. Bnßgcricht, so ermähne ihn der Beichtvater
"> der Liebe Gottes und in der Geduld Christi, das schwere Vergehen
lseines Ungehorsams) bußfertig zn bereuen; thut das Beichtkind Lehteres
Und verspricht es — soweit es noch in seinen Kräften
fleht (>>ro viribns) — die katholische Erziehung aller Kinder anzu-
flreben, so k a n n d c r B e i ch t v a t c r d a s s c l b c a b s o l v i r e n."

Protokoll Vornwrk genommen. 2. Dem Entwürfe zn einem

Antwortschreiben an den hochw. Hrn. Domprvbst Dr. Fiala,
designirter Bischof von Basel, wird die hierseitige Genehmigung
ertheilt und hievon dem Diöcesanvorort Kenntniß ertheilt."

Thurgan. Wie dem „Vtld." gemeldet wird, ist hochw.

Pfarrer Leopold Sidler in Gachnang dnrch Regiernngöbeschlnß

zn einer Buße von 80 Fr. nnd den Untersnchungskosten ver-

urtheilt worden, weil er sich in der Kinderlehre bei Besprechung
der Frage der gemischten Ehen in einer „den konfessio-

wellen Frieden störenden Weise ausgesprochen" habe, die kath.

Kinder sollen sich womöglich des Umgangs mit Protestanten

enthalten u. s. w. Der Nkas stützt sich ans die Aussagen

weniger nicht zuverlässiger Kinder. Der Angeklagte, der die

ihm zur Last gelegten „intoleranten" Aeußerungen b e st re! t et,
anerbot den Zcngenbeweis für die Nichtigkeit seiner Darstellung
dnrch eine ganze Reihe (mehr denn 10) erwachsener achtnngs-

werther Personen, wurde aber einfach ans den Weg des Strast
Prozesses verwiesen. —

Hasel. Das Comite der „Evangel. Missions-Gesellschaft

zn Basel" hat in anerkennenSwerther Weise an den deutschen

Reichskanzler eine Petition um möglichste B c s ch r ä n k n n g

der Branntwein-Einfuhr in Westafriea ge-

richtet: „ Die Bitte an Euer Durchlaucht, es möchte die

Branntweineinfnhr in Westafriea dnrch einen möglichst hohen

Einfuhrzoll thnnlichst beschränkt werden, wird uns zur Pflicht
gemacht dnrch so manche Anzeichen, daß gerade der Brannt-
wein von deutschen Handlnngöhänsern als Hanptanösnhrartikel
nach Africa in Aussicht genommen ist. Welch unberechenbarer

Schaden dadurch den Negervölkern droht, bedarf kaum eines

ausführlicheren Nachweises; denn es ist eine unleugbare That-
sache, daß die Verleitung der Neger zum Branntweingennß
den moralischen und ökonomischen, weiterhin auch den physischen

Ruin derselben zur Folge hat.. ") Die Anbietnng von
Branntwein an die Neger ist sittlich um nichts weniger ge-

fährlich nnd verwerflich, als wenn man bei uns Kinder zum
Branntweingennß verleitet, was jeder sittlich fühlende Mensch
als ein Verbrechen an einem Kinde verübt erkennt. Denn die

illeger sind in sittlicher Beziehung auch Kinder Sobald
ein Neger anfängt zn trinken, oder anch nur mit Branntwein
zn handeln, ist es um seine Arbeitslust und schließlich anch

»in seine Arbeitsfähigkeit geschehen, und mehr als eine Frucht
aufopferndster Anstrengung der Missionare, gerade anch zahl-
reicher deutscher Missionare, die für das Heil der africanischen
Völker in dem mörderischen Klima das Leben ans's Spiel
setzen, ist schon dnrch den Branntweinhandel zerstört worden.
Der Schaden, der den Negern dnrch den Branntweinhandel
zugefügt wird, ist himmelschreiend. Nicht ein Reizmittel der

Civilisation ist der Branntwein, sondern ein Zerstörer aller
sittlichen Cultur nnd aller Thatkraft. Das sittliche Gefühl
des deutschen Volkes war bisher geneigt, den englisch-ostindischen

*) Deshalb hat die Regierung der Ver. Staaten Nordamerika's
den Import von Schnaps in die Indianer-Reservationen absolut ver-
boten. (D. Red.)
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Opiumhandel mit China zn verurtheilen. Da nun der

Branntwein bei uncivilisirten Völkern eine ahnliche demvrali-

sirende Wirkung ausübt wie das Opium, so müßte eine Be-

günstignng desselben entweder die sittliche Entrüstung des

deutschen Volkes hervorrufen, oder dieses würde unter dein

Einfluß des dadurch erzielten Gewinnes sich gewöhnen, seine

sittliche Ueberzeugung zn verleugnen, und dadurch Schaden

nehmen an einem seiner höchsten Güter, seiner Sittlichkeit,.,."

Kl. Kallttt. Wie der „Fürstl." vernimmt, hat die

Schützeugesellschaft der Gemeinde Ob erbüren, ans Katholiken

und Protestanten bestehend, auf eine Einladung zum Sektions-

Wettschießen im Breitfeld (5. Juli) einstimmig beschlossen : „Sie
werde sich nie an solchen Festen lind Schießübungen betheiligen,

welche die Mitglieder am Besuche des Vormittagsgvttesdieuftes

hindern und überhaupt den Sonntag zn einem Bummeltage

herabwürdigen." — Ehre solchem Beschlusse. Möge er viele

Nachahmer finden!

Abwalde». Wie dem „Vvlksfr." gemeldet wird, steht

dem Collegium in Sarnen der sehr willkommene Besuch Sr.
Gnaden des Herrn Abtes Bonaventura Foffa von Muri-Gries
bevor. Derselbe werde einige Zeit daselbst verweilen.

SchwyZ. Ueber den hochwst, Bischof l'. Martin Marty
von Sehwyz, der nächster Tage, auf einer Romreise begriffen,

in seiner alten Heimath erwartet wird, brachte unlängst das

„Vtld." sehr interessante Mittheilungen, denen wir Nachstehendes

entheben.

U. Martin Marty, geb. 1834, übersiedelte 28, Sept. 186t)

ans dein Kloster Einsiedeln in das, 6 Jahre zuvor von

Letzter»: gegründete Priorat Neu-St. Meinrad im nordameri-

kanischen Staate Indiana. Im Jahre 1876 ward er der erste

Abt des von Pius IX. zur Abtei erhobenen Privrates. Am

12. Juli 1.876 folgte er einer von Washington City ergangeneu

Einladung, um als Missionär der Indianer in Dakota zu

wirken. Am 8. Aug. 1879 ernannte ihn Leo Xlll., entsprechend

den wiederholten Vorschlägen der nordamerik. Bischöfe, zum

Titularbischof von Tiberias und ersten apvst. Vicar von Dakota,

woselbst er seither — als Apostel der Indianer") und Ober-

Hirte der Eingewanderten "") — zahlreiche Schulen, Waisen-

Häuser und Kirchen gegründet lind allseitig das Werk der

christlichen Civilisation gefördert hat.

WM'is. Aus St. Moritz wird dem «Uu^s» geschrieben:

„Wie Freiburg und Lyon, so hatte auch die ältehrwürdige Abtei

St. Moritz die hohe Ehre eines Besuches von Seite des hochwst.

Erzbischvfs von Damiette, begleitet von Msgr. Dr. Bvnrquard.

Allezeit voll Güte für die Jugend, hat Msgr. Lachat an die

Zöglinge des Kollegs einige aufmunternde Worte gerichtet.

Im Begriff, sein liebes Bisthum Basel zu verlassen, wollten Ihre
Gnaden die Liebe zu den Pflegebefohlenen noch einmal kund-

O Im Frühling 1883 schwur der Angesehenste und Gefürchtetste

aller Sionx-Häuptlinge, Sitting-Bull, dem Heidenthuui ab und liest sich

im Angesichts seines Volkes von Bischof Marty taufen.

**) Dakotä, so grost wie Oesterreich-Ungarn, zählte 1870 nur
40,000 Einwohner; heute gegen 200,000.

geben, indem Monseigneur den 8 Zöglingen aus seiueiu

Bisthum (darunter 5 Jurassien:) seinen besondern Segen er-

theilte. Hier, am Grabe der hl. Thebäer, wird mau noch

lauge eingedenkt sein dieses Besuches des edlen Bischofs von

Basel, den eine 12jährige Verfolgung zur Ehre der Kirche

verherrlicht hat."

WoM. In Rom, unter den Augen Leo's Xlll., darf

bewährten Priestern der Vorwnrf des „Liberal-Katholicismuö"

nicht straflos zugeschleudert werden. Das hat letzten Samstag
der Redactor des „lourual <le Itaiiw", Herr Morimbau, der

sich Baron des Houx nennt, erfahren. Den Director des

»Nonitour elo llomo», Msgr. Galimberti, hatte er schnöde

verunglimpft und ihm u. A. vorgeworfen, der «Nouilour» sei

das Organ der liberalkathvlischeu Sekte — während Morimbau
in seinem »lourual» sich als den Vorkämpfer des entschiedenen

ächtultramvntanen Katholicismus aufspielte.

Der «Nonikeuu» bezeichnete den gegen ihn gerichteten

Artikel als „ein Gewebe berechneter Lügen oder absurder Ver-

leumdungen", und dessen Urheber als „einen Journalisten,

dessen geringster Fehler die Unwissenheit und gänzliche Ur-

theilSlvsigkeit in diesen (kirchlichen) Dingen ist — —."

So derb diese Abfertigung von Seite des angegriffenen

Priesters selbst war: die Curia wollte auch ihrerseits dem An-

gegriffenen Satisfaction verschaffen und veröffentlichte an: 16.

im «bkscn'v. Ilom. » die nachstehende offizielle Note:

„Einige in auswärtigen Blättern erschienene Correspon-

denzen haben dieser Tage Anlaß gegeben zn einer nuange-

nehmen Polemik zwischen zwei römischen Zeitungen, dem

«lourual lie; llomo» und dem «Nanitour ilo lloiuo».
Wir bedauern, sagen zu müssen, daß bei dieser Gelegenheit

das «lourual clé Ilomo» nicht die ordnungsgemäße und

correcte Haltung beobachtet hat. Es ist mit Anklagen vor die

Öffentlichkeit getreten, welche in eine Discussion persönlicher

und daher sehr delicater Natur ausarteten, umsomehr als diese

Anklagen weder b est i m mt f o r m ulirt noch erwiesen
worden und die angegriffene Persönlichkeit der römischen

Prälatnr angehört. Das «lourual äs llomo» mußte außer-

dem bedenken, daß, indem es in Rom die Lauterkeit der durch

die katholische Presse frei und friedlich verbreiteten Grund-
sähe anzweifelt, man indirect die höchste Autorität in der

Kirche selbst sangrcift, unter deren Augen diese Presse erscheint

und die ihr gewogen ist."

„Wenn das «lourual clo lloiuo» seine Kräfte aufbot

zur Vertheidigung der Interessen der Religion und des heiligen

Stuhles, konnte es Aufmunterung und Lob erhalten. Aber,

von dem Moment an, wo seine Haltung dazu dient, die so

nothwendige Eintracht ver Zeitungen, welche dieselbe erhabene

Sache vertheidigen, zu zerstören, kann man nicht umhin, zn

erklären, daß diese Haltung eine nichts weniger als lobeuö-

werthe sei."

Herr Morimbau hat hierauf im »lournnl clo koms»
erklärt, er trete von der Redaction des BlatteS zurück.
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Unter dr», in der Note des «ll.-w. 11m>>.» erwähnten

„auswärtigen Blättern", die gegen Herr» Morimbau anfge-

trete», steht die „Germanin", daö in Rom wie im katholischen

Deutschland gleich hochgeachtete Hanptorga» der katholischen

Eentrumspartei.

Die „Germania" hatte seit Jahren, neben ihren eigenen

Romeorrespondenteu, den «àuikcuu' ein lloiuu» als zuver-
Eisigste Quelle ihrer Mittheilungen und als eigentlichen

„Barometer der in den maßgebenden kirchlichen Kreisen Roms
^U'sch^wen Stiinmnng" betrachtet und behandelt. Dafür
wurde sie vom „Journal" angeklagt- sie stecke mit dem Staats
anwalt der quiriualischen Regierung unter einer Decke!! —

Nun eonstatirte das Centrnmsorgan in Leitartikeln und

Korrespondenzen ans Rom-
1. daß das ».Iuu>n>nl ein llmou» merkwürdiger Weise

Lieblingsorgan p r otest a ntis eh e r Berliner Blätter
z. B. des „Neiehsbvten," der „Krenzzeitnng" und dergl.

und von diesen, entgegen aller Wahrheit, als „vaticanischeö
Drgan" eitirt und behandelt werde;

2. daß das „Journal" in naher Beziehung zur italieni-
>ch-u Regierung und zum preußischen Gesandten in Rom stehe;

3. daß das „Journal" ein Aetiengeschäft ist, hinter
"wiche,» ein F i n a n z - C o n s o r t i n m stehe, „dessen Streben

^ ist, etwas Aehnliches zu gründen, wie weiland Lagrand-
Dnmvneean und Bontvnx, beide traurigen Andenkens,
"ud das besonders daraus hin arbeitet, das Bermögen der

^'iigivseu Genossenschaften in Frankreich in die Hände zu be-

dünnen, um damit zu speenlircn und sich zu bereichern;"
4. daß das „Journal" gegenwärtig „finanziell so her-

'Uckergckmnmen sei, daß nicht nur das eingezahlte Aetiencapital

""lgezehrt, sondern auch eine große Schuldenlast aufgehäuft sei";
5. daß das „Journal" bei seinen übermäßig heilige»

Artikeln für die „katholische Liga" nur den Zweck habe, die

italienische Regierung gegen das Blatt zu provociren, um

â „Märtyrer" mit Eclat von der politischen Schaubühne

ubzntreten;

0. daß es endlich dem „Journal" sehr gelegen käme,

Wen» der hl. Vater, im Hinblick auf diese provoeatvrischen
Artikel, seine Mißb illi g n n g des Blattes anöspräche, weil
iwnn „die Herren Morimban w. vor die angeschinierten Activ-
uäre hintreten und sagen könnten- Seht, der hl. Stuhl hat
Uusere Hülfe zurückgewiesen, der hl. Vater hat dem «.lmiriiul
le lìoino» den Todesstoß versetzt; wir sind unschuldig an dem

Ruin."
Ans diesem scharfen Verbiete, welches die ernste, be-

svnnene „Germania" über das «.laurnnl (In Homo» fällte,

"gab sich von selbst, welchen Werth die S elb st b e w e i h-
ì' â n ch e r u n g e n hatten, welche Herr Morimban von Zeit
ZU Zeit für sich und sein Blatt zu arrangiren und dadurch

urglvse katholische Blätter zu täuschen verstand.

Ziom. Der Verein der katholischen Jugend Italiens ver-

ûffentlicht das Programm, welches er für die Feier des

fünfzigjährigen Priesterjnbilänms unseres hl. Vaters Leo Xlll.
î>u Jahre 1887 aufgestellt hat. Wir heben daraus folgende

Punkte hervor- 1) Eine Gebetsvereinignng, um von Gott den

Triumph der Kirche und die Erhaltung des hl. Vaters zu er-

flehen; 2) Eine Ausstellung von Erzengnissen der Kunst und

des Gewerbes im Vatican, besonders von gottesdienstlichen Ge-

räthen, welche von den Katholiken aller Länder Leo Xlll. als

Geschenk angeboten werden sollen, um darüber zu Cnltnszwecken

zu verfügen; 8) Sammlungen für die Jnbilänmsmesse; 4)
Pilgerfahrten zum Grabe der Apostelfürsten.

Deutschland. Eine, der offieiöse» „Nordd. Allg. Ztg."
vorliegende Uebersicht der durch königliche Erlasse genehmigten

Schenkungen und letztwilligen Zuwendungen an evangelische

und an katholische Kirchen, kirchliche Anstalten >c. in Preußen
enthält folgende interessante Daten-

„Es haben stattgefunden und sind genehmigt worden Zu-
Wendungen

Nil Kirchcn. illi Kcsnnnut-
ill, Jnhrc

„linmueu ic. oà'Nlv' von

1880 evangelische 50 940,515 M.
katholische 80 l,900,770 „

1881 evangelische 01 275,995 „
katholische 89 1,000,344 „

1882 evangelische 44 807,970
katholische 100 1,100,700 „

1883 evangelische 56 807,174 „
katholische 119 1,198,336 „

1884 evangelische 72 811,325
katholische 100 1,338,900 „

„Durchschnittlich haben erhalten per Jahr die evangelische

Kirche 51 Znwendnngen im Gesammtbetrage von 735,390 M.,
die katholische Kirche 101 Znwendnngen im Gesammtbetrage

von 1,022,824 M. Die katholische Kirche hat also an baarem

Gelde ungefähr doppelt soviel Geschenke erhalten als die evan-

gelische, trotzdem die evangelische Bevölkerung 64.,;2 pCt., die

katholische 03,?.c pCt. der Gesammtbevölktrung ausmacht. Noch

ungünstiger stellt sich das Verhältniß für die evangelische Kirche
bezüglich der Schenkungen von Immobilie». Im vergangenen
Jahre beispielsweise wurden den evangelischen Kirchengemeinden
und kirchlichen Anstalten geschenkt 2 Hänser und 5 Grundstücke,
den katholischen 19 Hänser, 3 Hofe, 2 Ställe, 1 Scheune,
5 Gärten, 8 Grundstücke, ein Gebäude »cbst innerer Ein-
Achtung, Wiesen, Aecker u. s. w."

Diese Statistik des offieiösen Organs ist ein glänzendes
Zeugniß für die Opferwilligkeit der preußischen Katholiken, um
so glänzender, als dieselben noch die Wirkungen des Sperr-
gesetzeö zu Paralysire» hatten.

Bei dieser Gelegenheit versäumen wir nicht, ans Bai er»
hinzuweise». Der Wvhlthätigkeits- und kirchliche Sinn bei

unseren katholischen Brüdern ist auch dort vorzüglich entwickelt.

Im Jahre 1880 wurden zu Cnltnszwecken 2589 Stiftungen
von Katholien und nur 43 von Protestanten, im Jahre 1881
von Katholiken 2694 und nur 46 Stiftungen von Protestanten
fnndirt. Die Stiftungen für charitative Zwecke sind noch gar
nicht eingerechnet. Was in Baiern auf diesem Gebiete geleistet
wird, ist herzerhcbend. In den zehn Jahren von 1870 bis 1879



wurde an StiftungSzweckeu überhaupt i» Baieru die Suunne
non 22,292,334 M, zugewendet, so daß ans ein Jahr im
Durchschnitt der Betrag von 2,229,233 M, trifft, („Germ,")

Die Ernennung des Bischof Krementz zum Erzbischof
von Köln soll zwar schon erfolgt sein, aber erst Ende April
pnblizirt werde», da man hofft, bis dann auch eine Verstandn-

gnng über die Person des künftigen ErzbisehofS von Posen-
Gnesen herbeigeführt zu haben, Krementz ist nicht von der

prcujs, Regierung präsentiri, sondern vom hl, Vater vorgeschlagen

worden, während von Seiten Preußens dieser Vorschlag ohne

Schwierigkeit aceeptirt wurde. Viel mehr Schwierigkeiten macht

man prenßischerseits in der Posener Bisthnmöfrage,
Zlesgien. Der zum Nuntius von Belgien ernannte

Msyr. Fcrrata, (der „Bruder Klans der Diocese Basel", wie

ihn im letzten September einer unserer höchstgestellten Staats-
manner begrüßt haben soll), wird von Leo Xlil. mit Beweisen
des Wohlwollens überhäuft. So erhielt er die Würde eines

Titular-Erzbischvfs von Tessalvnich — dieselbe Würde, welche

zwei der berühmtesten Kirchenfürsten unserer Zeit, die Cardinäle
Franchi und Lndw. Jacvbini, zum Lohne für ihre kirehen-

diplomatischen Erfolge erhalten hatten. Um der Weihe zum
Erzbischofe erhöhten Glanz zu gebe», übertrug Leo Xlll, deren

Vollziehung seinem erlauchten Staatssekretär, mit der Be-
merkung; „Als ich selbst, um die Nnntiatnr in Brüssel zu
übernehmen, Erzbischof wurde, da war es auch ein Staats-
sekretär, der mir die Weihe ertheilte, Cardinal LambrnSchini,"

In Beantwortung des päpstlichen Handschreibens, in
welchem Papst Leo Xlll, dem Könige Leopold l!, die Ernen-

nung Msgr'.s Ferrata zum belgischen Nnntinö gemeldet, hat
der König seine lebhafteste Freude über diese Wahl ausgedrückt
und zugleich um Unterstützung der Christianisirnng des Congo-
Gebietes durch den hl, Stuhl ersucht; der Umstand, daß gerade
unter den Auspizien Belgiens diese Ländereien der christlichen

Civilisation eröffnet werden, mache hie Gegenwart eines Stell-
Vertreters des hl. Stuhles in Brüssel noch erwünschter,

Wtthlaud. Großes Aufsehen macht in Petersburg der

freimüthige Brief, welchen dieser Tage der in Petersburg
residirende Metropolit G i ntvwt an den Minister T olst oj
gerichtet hat. Das Aufsehen ist um so größer, als Gintowt
sich bisher durch weitgehende Milde lind größtmögliches Ent-
gegenkvmmen gegenüber der Regierung ausgezeichnet hat. In
der Diöeese Minsk, deren Verwaltung dem Metropoliten
Gintowt mit übertragen worden ist, hatten 9 Geistliche auf
eigene Faust die russische Sprache eingeführt. In Folge der

darüber erhobenen Klagen wollte nun der Metropolit sich

persönlich nach der Diocese begeben, um sich an Ort und

Stelle von der Lage der Dinge zu überzeugen und Alles
wieder in's Geleise zu bringen, Graf Tolstoj verweigerte in-

dessen als Minister des Innern dem Metropoliten die Er-
laubniß, seine Diöeese zu besuchen! Gegen den Dekan Ma-
karewitsch von Minsk war die Anschuldigung erhoben worden,

er habe einen kirchlichen Fond zu seinem eigenen Vortheil
verwendet; der Metropolit wollte diese Angelegenheit durch eine

Commission untersuchen lassein auch das wurde nicht gestattet.

weil Makarewitsch zu den gefügigen Staatsgeistlichen gehört.

In der Diöeese Minsk sind in Folge dieser Uebelstände >9

weit ausgedehnte Pfarreien verwaist.

Alle diese Uebelstände erörtert nun der Brief des Metro-
politen in großem Freimuthe, Gintowt erklärt, daß jene Geist-

lichen, welche auf eigene Fanst die russische Sprache beim

katholischen Gottesdienst eingeführt haben, sich gegen die kirch-

lichen Vorschriften vergangen hätten, was vielleicht dem Mü
nister nicht bekannt sei; die Päpste hätten von Alters her ver-

boten, von der GotteSdienstorvnnng abzugehen. Wenn jene

Geistlichen locale Bedürfnisse im Auge gehabt hätten, so wäre

es ihre Pflicht gewesen, sich an das Oberhaupt der Kirche Z»

wenden; indessen hätte ihnen an den Bedürfnissen und Wünsche»

der Gemeinden gar nichts gelegen. Es sei deshalb nicht z»

verwundern, daß von Anfang an bis jetzt die Gläubigen jene

9 Geistlichen, welche die Nenernng eingeführt haben, als

Menschen betrachteten, welche ihren Glauben verleugnet habe»

und der religiösen Ueberzeugung der Gemeinden auf eine n»-

erhörte Weise Gewalt anthun. In dieser Anschauung würde»

die Glänbigen noch dadurch bestärkt, daß seitens der Civil-
behörden jenen Geistlichen nicht nur ihre Vergehen verziehe»

und ihnen bei ihrem unmoralischen Leben und in dem ärger-

nißerregenden Verhältniß zu ihren Gemeinden Schutz gewährt

würde, sondern, daß sie außerdem auch eine Gehaltserhöhung

von jährlich 699 Rubeln erhielten. Im Gegensatz hierzu seien

brave Priester, welche die kirchlichen Vorschriften und die Tra-
dition nicht mißachteten, der Verfolgung ausgesetzt, indem gegen

sie Zwangsmaßrcgeln, Entfernung ans ihrem seelsorgeriscbe»

Wirkungskreis und verschiedene Strafen zur Anwendung

kommen. Es sei ein öffentliches Geheimniß, daß der sich über

Alles hinwegsetzende Geistliche Senczhkvwski die russische Sprache

beim Gottesdienste eingeführt habe, nur tun nicht wegen schwerer

Sunden gerichtlich belangt zu werden! Die Thatsache, daß

ihm dann der Schutz des Gouverneurs von Minsk zu Theil

geworden sei, habe auf die Glänbigen einen schmerzlichen Ein-
druck gemacht und ihre Gefühle auf daS Tiefste beleidigt. Nach-
dem der Metropolit auf seine Absicht hingewiesen, persönlich

die Dinge in der Diöeese Minsk zu untersuchen, und auf das

ministerielle Verbot dieser Visitationsreise, fährt er fort: „Es
ist schwer zu sagen, wie tief dies die Seelen der ruhigen und

loyalen Glänbigen ergreift und wie nngemein schmerzlich es

sie berührt. Es wäre überflüssig, zu wiederholen, wie viel

üble Folgen in jeder Beziehung diese anormalen und gespannten

Verhältnisse haben und wie verderblich sie einwirken auf die

Moralität und die Reinheit des Charakters — diese Haupt-
stützen alles Guten,"

Vermiedenes.
„Zch will zum Vater znrückkehmi." (Lnk, 45, 18.)

Der Staatspfarrrr Kolany in Murzynno, früherer Propst in

Kleszczewo, hat ans sein bisheriges Amt resignirt, und wird

sich alsbald zu Buß-Exerzitien nach Krakau begeben. In
einem offenen Schreiben erklärt Kolany Folgendes;
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„Um mich aufs Neue mit der heiligen Kirche auszu-

söhnen, die Verzeihung der hohen kirchlichen Behörde zu er-

lange», das gegebene Aergerniß gut zu machen, habe ich be-

ölngnngslos auf die Parochie Mnrzynno und Branno resignirt,
den Schlüssel der Kirche dem Kirchenvorstande übergeben, vei-
lasse die Propstei, und bitte alle (Gläubigen, namentlich die

Kujawiev, um Verzeihung; denn i ch b e g e b e mich zur
^"ße, ans daß mir Gott meine schweren
^ u n d en und Vergehen vergeben m ö g e."

-i:
-i- k,

Einfülle eines Mformpastors. Im »Un^n» lesen wir-

„ätzten Jänner hat sich der deutsche Pastor N, (1. in Munster
eines niederträchtigen Streiches gegen den « Imiüpnminnl
l'vrnni^. schuldig gemacht. Um dies Blatt zu mhstifiziren
und Hx^rn Sanvain, den allgemein geachteten Gemeindeammann

Grandval, zu kränken, sandte der Pastor unter falschem

Zainen eine Korrespondenz an den -tmlüp.», in welcher be-

"chtet wurde, Herr Sanvain habe sich, wegen Zerrüttung
seiner Vermögenöverhältnisse, erhängt. Obschon der Pastor

bemüht gewesen, seine Schrift unkenntlich zu machen, wurde
sie twch y^rch xju Cpperten-Gtitachten als d-e seinige evnstatict

""b der Urheber dieser schändlichen Mystification, gegen den

ber «iiMp.» Klage erhoben hatte, vom Gerichte in Münster
K' lOtägiger Einsperrnng und 200 Fr. Entschädigung verni-
theilt. Der würdige GvtteSdiener wollte appelliren, aber sein

^">valt nahm den ReenrS zurück, so daß der Schandfleck

bleibt. _ Die radikale protestantische Presse schweigt zur

bunzen Geschichte mäuschenstill, — sie, die nicht Lästerungen

b^Uig faud gegen unsere katholischen Priester, als die Berner

Vierung 1873 bis 1878 sie vernrtheilte wegen Spendung
b"' hl. Sakramente an die Sterbenden, wegen Sicherstellnng

Brmderschaftö- oder Pfarrgnt n. dergl. D a ö waren Ab-

schenlichkeiten; der Streich des Pastors von Münster aber ist

^ " a n g eli s ch "

Perslnml-Chroiìilî.
Kens. An, 6. starb der Pfarrer von Co r si er, hochw.

Alvys Amatns Bvzonet, dessen Gesundheit schon seit mehreren

Jahren durch rheumatische Leiden gebrochen war. Noch letzten

Sommer hatte er die Bnß-Wallfahrt in's Heilige Land mitge-

'"acht. Der Verstorbene war seit 41 Jahren Priester.

Lttjern. Letzten Montag Abends halb 0 starb hochw.

Joseph A r n et, Pfarrer von E b i ko ». Derselbe, geb. 1854

Gettnan, hatte seine Gymnasial- und Lyzealstndien in Bero-

'"nnster, Schwyz und Lnzern, die theologischen in Würzbnrg
">>d Lnzern absolvirt. 1879 zum Priester geweiht, ward er

Vikar in Schätz, dann Pfarrhelfer in Hitzkirch lind seit 1882

Pfarrer in Ebikvn.

Literarisches.
1. „Der Monat Maria", von I'. àkr> General der

Gesellschaft Jesu. II. Auflage. M. 1. 50.

„Die Mai-2lu0acht in Betrachtungen über das Lebe»

Mariä, für Kirche und Hans", von einem Priester der Erz-

diöeese Frcibnrg. li. Auflage. M. 1. 50.

Die beiden, soeben bei Herder in Freiburg erschienenen

Büchlein ergänzen sich gegenseitig. Stellt das Zweite die ganze

Lebensgeschichte Mariens in 31 Abschnitten zur Betrachtung

vor, so hebt das Erste ans diesem Leben nur die Hauptpunkte

heraus und führt die betrachtende Seele um so tiefer in diese

Mysterien ein. 1'. Beckr (dessen Büchlein 1838 in Wien zum

ersten Male herausgegeben worden) fügt jeder der 31 Be-

trachtnngen eine Erzähl u n g ans dem Leben heiliger Diener

und Dienerinnen Mariens und eine Erklärung der l a u r e-

t a n i s ch e n B e g r ü ß n n g e n (in Gebetsform) bei, während

die „Maiandacht" nebst den 31 Betrachtungen noch ebenso

viele m a r i a n i s ch e Litaneien, die jeweilen der voraus-

gegangenen Betrachtung entsprechen, dem Leser zur Erbauung
darbietet.

2. Auch das, schon früher von uns besprochene trefflichste

Vademecnin für die Mitglieder des dritten Ordens — „Das
Klösterlich-geistliche Leben in der Welt oder der 3. Orden der

önste" des hl. Franzisknö — ist in neuer sl.s Auflage bei

Herder in Freiburg erschienen, 430 Seiten, M. 1. 50. Das-
selbe enthält 1. „Geschichtliches", 2. „die hl. Regel des

3. Ordens", 3. „Gnaden und Privilegien", 4. „das Cere-

moniale", 5. „Kalender des 3. Ordens" (biograph. Notizen
ans 58 S.), 0. „die Ordensgebete", und 7. „Seraphische

Andachtöübnngen".

Glfeire Kovvesporröeng.
dl. So viel uns bekannt, kann die Nomreise Msgr.'s

Fiala erst n a ch dem 21. April (Eidesablegnng hahier ans dem

Rathhanse) angetreten werden. Am 10. war Hochderselbe

beim Hochwst. Bischof in Lnzern ans Besuch.

Nach 8. Nicht ohne Weiters! Während die Lichtseiten

des Vülidlikrr'schen Buches — nach einer Recension in den

„Kath. Schw.-Bl." ans der sehr competenten Feder des Hrn.
Pf. Mayer von Oberarmen — durch die unhistorische, anti
katholische, reformerische Sauce, die über das Ganze ansge-
gössen ist, wesentlich beeinträchtigt werden, ist der Inhalt des

„Familien-Wochenblattes""), soweit wir nach Durchsicht
mehrerer Nummern urtheilen können, durchaus unanstößig,
reichhaltig und gediegen, so daß Sie das Blatt den betr. Kreisen,

„in welche nun einmal „Alte und Neue Welt", „Hanoschatz"
und dergl. um ihres entschieden katholischen Gepräges witlen
leider nicht Zutritt haben", unbedenklich empfehlen dürfen, und
wär es nur als Präservativ gegen „Gartenlaube" und ähnliche
Giftblätter.

An Ges. das Ihnen gelehnte Manuscript, Hefclc's
Kirchengeschichte, lt. Theil, mir befvrd. rctvnrniren!

ll.. Ob die auf den 15. angesetzte Versammlung aller
Präsideö der schweiz. Gesellenvereine in Einsiedcln (Central-
Präses hochw. 0. Aug. Gmür) stattgefunden, wissen wir nicht.

Verlag van Th. Schriller in Zürich.
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U für W cr r cr n d cc cb t e n ^
A u»d ist in jeder Größe bis 200 vin. billigst zu huben bei 22« «
U Meior-Kuöer, Lzandlung Surfee, Rt. Luzern. ^î iiM" Empfehle mich anch bestens für Einrahmungen aller Art. -"WH ^

«/in»' nl/Aômàe»
ttà'là- Isi-êà emA/o/i-

às»
^ireksnmuzikàn

Pw'.?w?èn »«/ Ve»-/sinAs»

//„f/,
iVInsiüaiisn- à iiistrnmoni.-ltancstung-.

bitte» Ai.
ve-ràAsn. s29"

Antcrltleidung von reiner Schafwolle
Zlr. der Waare I Gr. VI. Gr. V. Muh su,' H Nlàcn:

1. Normalhemd, leicht M. 8. 50 M. 7 50 Gr. Vl—l00 om. lg. lS0 ein. Vrnstnnifanq
2. „ niittel „ 8. - „ 7 — „ V— 90 „ l i2 „
8. „ schwer „ 10.50 „ 9.50 Unterhosen
4. Normalhosen, „ 6.25 5.75 Gr. VI—l 10 VW. lg. 96 VIN. Lcibumfang
5. „ für Winter „ 6 75 „ 6.25 V—100 „ 88 „

Wer die Gesundheit liebt, trage wollene Hantkleidung, die als schlechter Wärmeleiter die
Normaltviirmc des Körpers festhält, die Poren offen reibt.' als loses Gewebe die Ansdilustnng
fördert, Feuchtigkeit rasch abgibt, das beste Schnhniittet gegen Erkältung, die Ursache der meisten
Krankheiten. Meistens empfiehlt sich Nr. 2. und Monat März als ltebergang zur Wollkleidnng.
Auch Hautjackcn in obigen Qualitäten, Leibbinden, Kniewärmer und Strümpfe stehen zu Gebote.
Bei Bestellungen Mas; nach vw.> Hals,- Brust- und Leibes-Umfang auf bloßer Haut; Achsel-
Aermel-, Hemden-, Hosen-, Bein- und Fuß-Länge. Nichteonvenirendes wird zurückgenommen. —

Die „Mercnria", Organ der kathol. kaufm. Bereun- Deutschlands, tagt: Frei von aller Markt-
schreierei liefert die St. Panlus-Jnunng Fabrikate, welche die mil Jiiger'schcm Stempel versehene

Normalkleidung an Güte vollkommen erreichen, au Preiswürdigkeit übertreffen. Lübbecke i. Westfl.
St. Paulus-Innung für Weberei w.

Der Reingewinn ist fur arme Waisen und Communikanten einer großen Diaspora. Bitte
recht herzlich bei der St. Paulus-Innung zu taufen.

23 B. Wink, Pfarrer.

Unübertreffliches

nnd äußere Werkäktttllst.
Dieses durch vieljährige Erfahrung sehr

gesuchte und beliebte Mittel ist bis heute
das Einzige, welches leichte Uebel sofort,
hartnäckige, lange angestandene, bei Gebranch
von mindestens einer Doppet-Dvsis innert
4-8 Tagen heilt. Preis einer Dosis mit
Gebrauchsanweisung Fr. t. öv, einer Doppel-
Dosis Fr. 3.

Viele Tausende ächte Zeugnisse von Ge-
heilten ans verschiedenen Ländern ist im
Falle vorzuweisen der Verfertigen und Ver-
sender

B- Amstaldcn i» Sarnen (Obwnldeu).
8. Obiges Mittel ist anch zu beziehen

bei S n i dter, Apotheker, Luzern. 4K-«

Bei B. Schwenvimann, Buchhandlung in

olothurn, ist vorräthigi

Ein coimmMks Epos in zwölf Lic>!ecfciiuzm

von

La»! Nm-Lerd, 0. <1.

Geb. in eleg. Leinwand Fr. 7. —
Ein wahres Prachtwerk in elegantester Aus-

slattung. das mit einem feinen, mehrfarbigen
Ziertitet, rother Einfassung, vielen Initiale»
und ausgewählten Kopfleisten ausgeschmückt ist.
Sowohl Inhalt wie Au-zstnltung machen es

besonders für Geschenke geeignet.

In der Buchhandlung B. Schwcndi-
mann in Solothurn sind folgende Nenig-
leiten zu haben:
Predigten auf alle Sonn- und Festtage des

Kirchenjahres. Beantwortet von I. E. Zöllner.
Bändchen 1—3 à Fr. 2. 40

Das Werk umfaßt 2—3 Jahrgänge in sechs
Bündchen und erscheint in kurzen Zwischen-
räumen.

Schecken, I)e. M. I., Die Herrlichkeit der
göttlichen Gnade nach Ensebins Nierem
derg, 8. .1.. frei bearbeitet. 4. Anst. Fr. 4. -

Voscn, IN. Chr. H., Der Katholizismus und
hie Einsprüche seiner Gegner, dargestellt für
jeden Gebildeten. 3. Anst, besorgt von l>r
H. Brüll.

'

Fr. 9. 35

^ Kirchen-Arnccten-Kcmöl'ung
von Jos. Näver, Hofsigrist in Luzern

P ^ empfiehlt sein Lager in allen Sorten Ltosstll für Kircheillileider und anch

p O fertigen ^aramcnteil j auch alle Sorten Aircheiimetallstrt'äjse. Stoffe, Para

^ menten und Metallgefässe sind von gar vielen Sorten und in großer Auswahl
^ vorräthig. Reparaturen in obiges Fach eingehender Artikel werden gerne nnd

^ billig besorgt. 6

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn


	

